
Hand aufs Herz: Unser Bild von ostasiatischen Städ-
ten ist geprägt von Hochhäusern und Straßen-
schluchten, von Übervölkerung und Garküchen, von 
Abrisswut und gedankenlosem Neubau. So wie man 
von „Tigerstaaten“ spricht und damit unter anderen 
Südkorea und Taiwan meint, so kommt einem zu-
mindest die dortige städtische Gesellschaft hinsicht-
lich ihrer Bautätigkeit durchweg raubtierhaft vor. 
Oder aber man richtet seinen Blick auf die feinsin- 
nigen Ausnahmen in Gestalt besonderer Architek- 
turen, in Japan ohnehin, aber zunehmend auch in 
China, man denke nur an Wang Shu, den Pritzker-
Preisträger des vergangenen Jahres (Bauwelt 12.12).

Dass unser Bild mit der Wirklichkeit nicht oder 
jedenfalls nicht mehr übereinstimmt, versucht die 
Ausstellung „Eastern Promises“ im Wiener Museum 
für Angewandte Kunst (MAK) zu zeigen. „Mehr als 
zwei Jahre lang unterzogen Christian Teckert und An-
dreas Fogarasi die dominanten, auch medial gepräg-
ten Images über das ostasiatische Architekturge-
schehen einer kritischen Revision“, heißt es seitens 
des Museums. Und die Kuratoren Teckert und Foga-
rasi erläutern: „Wir haben versucht, eine vielschich-
tige Landschaft von Akteuren zu porträtieren, die 
Architektur weniger als Produktion ikonischer Ob-
jekte und spektakulärer Formen sehen als vielmehr 
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 nimmt sich der Archi tektur Ostasiens an
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als einen Katalysator für eine strukturelle Neuaus-
richtung der Gesellschaft in ihren räumlichen Dimen-
sionen.“

Neue soziale Ästhetik
Es geht um eine „neue soziale Ästhetik“. Dabei sind 
die Bedingungen in den untersuchten Ländern China, 
Taiwan, Japan und Südkorea denkbar unterschied-
lich. „In jedem der vier in der Ausstellung vertrete-
nen Länder“, so die Kuratoren, „führen verschie-
denste Zwänge und Dynamiken – von der autoritären 
Radikalurbanisierung Chinas über die intensiv um-
kämpfte Verdrängungsdynamik Südkoreas bis hin 
zur Extremverdichtung von Lebensraum in Japans 
und Taiwans Metropolen – geradezu zwangsläufig 
zur Freisetzung architektonischer Intelligenz und zu 
neuen räumlichen Strategien.“ Wer nun denkt, die 
Ausstellung bestätige beispielsweise das Vorurteil 
von den kaninchenstallkleinen Wohnungen Japans, 
wird überrascht jene Statistik zur Kenntnis nehmen, 
die im Hauptsaal des MAK angebracht ist. Der zu-
folge unterscheidet sich der Urbanisierungsgrad Ja-
pans nicht von dem Österreichs, und die Wohnflä-
che pro Einwohner ist in Japan mit 35,7 und in China 
mit 32,7 Quadratmetern gar nicht so weit vom öster-
reichischen Standard, 43,3 Quadratmeter, entfernt. 

Anders sieht es da in Tokio aus, wo tatsächlich nur 
14,8 Quadratmeter pro Kopf zur Verfügung stehen.

So haben denn die Kuratoren in Japan „Mikro-
architekturen“, „urbane Akupunkturen“ und „offene 
Plattformen“ besonders in den Blick genommen. Die 
durch Realteilung immer kleiner werdenden Grund-
stücke zwingen dort seit jeher zu kleinen, enorm 
angepassten Baustrukturen. Im Inneren städtischer, 
von Durchgangsstraßen gefasster Areale hat sich so 
eine beinahe dörfliche Struktur erhalten. Die geringe 
Lebensdauer von rund 25 Jahren, für die japanische 
Privathäuser berechnet sind, hat eine Fülle einfalls-
reicher und teils auch skurriler Lösungen hervorge-
bracht. Gezeigt werden beispielsweise „Haus H“ und 
„Haus NA“ von Sou Fujimoto (Bauwelt 47.09). Fuji-
motos Strukturen, mehr offen als geschlossen, eher 
schwebend als fest, stellen den Begriff des Hauses 
überhaupt in Frage. Auch das zwischen Tokioter Hoch-
häuser eingeklemmte Stadthaus „Garden and House“ 
von Ryue Nishizawa, dem Partner von Kazuyo Sejima 
im Büro SANAA, verleugnet die Tektonik des Bauens 
in Opposition zu den hochgetürmten Nachbarn, die es 
als „geliehene Fassaden“ gleichwohl einbezieht.

In China interessierten sich die Kuratoren be-
sonders für die Probleme auf dem Land, die schlechte 
Infrastruktur und die schrumpfende Bevölkerung 
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